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kommentar

Voll motiviert am neuen Ort
Neue Werkstätten für die Integra Wohlen

Aus der Not eine Tugend machen, 
dies ist das Motto der Wohler 
Institution. Um ihre Klienten 
besser zu schützen, wurden neue 
Arbeitsplätze geschaffen.

Weil die Bewohner und Bewohnerin-
nen der eigenen Wohngruppen seit 
Oktober weder in die Produktion 
noch in die Kreativwerkstatt gehen, 
hat die Integra neue Räume gesucht 
und gefunden. So richtete sie für alle 
Mitarbeitenden der Kapellstrasse 
drei Beschäftigungsgruppen im 
«Chappelehof» ein. Die zwei Wohn-
gruppen in Anglikon haben den frü-
heren Pavillon am alten Hauptsitz an 
der Jurastrasse wiederbelebt, und 
die Wohngruppe Steindler nutzt den 
Gemeinschaftsraum im grossen In-
nenhof der Überbauung.

Geschäftsführer Peter Truttmann 
ist froh um diese temporären Lösun-
gen. Zuvor wurden die Bewohner und 
Bewohnerinnen auf den Gruppen sel-
ber beschäftigt. «Extern arbeiten zu 
können, ist eine erfreuliche Abwechs-
lung für unsere Bewohner und auch 

fürs Personal», sagt er. Wie wichtig 
diese Möglichkeiten sind, beweist ein 
Besuch in der neuen Werkstatt an der 
Steindlerstrasse. --chh
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«Kunst hilft zu vergessen»
Sadhyo Niederberger lebt ihren Traum

Seit 13 Jahren ist Sadhyo Nieder-
berger Kunstbeauftragte am 
Kantonsspital Aarau.

Aufgewachsen ist Sadhyo Niederber-
ger in Merenschwand. In Muri be-
suchte sie die Bezirksschule. «Ich 
wollte schon immer Künstlerin wer-
den. Aber meine Eltern legten Wert 
darauf, dass ich etwas ‹Anständiges› 
lerne und mich nicht der brotlosen 
Kunst widme», meint die inzwischen 
59-Jährige mit einem Lächeln. Des-
halb entschied sie sich für eine Aus-
bildung zur Kindergärtnerin. Doch 
die Kunst liess sie nicht los. 

Sie entschloss sich, an der Kunst-
hochschule in Genf zu studieren. Da-
nach lebte sie drei Jahre in Spanien. 
Vor 13 Jahren trat sie ihre Stelle als 
Kunstbeauftragte des Kantonsspitals 
Aarau an. Ihren Entscheid hat sie bis-
lang noch keinen einzigen Tag bereut. 
«Kunst im Spital ist sehr wichtig. 
Kunst öffnet Türen, hilft, die Gedan-
ken abzulenken.» --sus
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FC Muri: Endlich 
wieder Training

Joggen, Kraft- und Stabilisations-
übungen – das ging immer. Jeder 
Spieler trainierte für sich alleine zu 
Hause. Mit dem Ball am Fuss war das 
Training die letzten Monate unter-
sagt, geschweige denn, mit Mitspie-
lern gemeinsam zu trainieren. Damit 
ist jetzt Schluss. Zwar ohne Körper-
kontakt und in 15er-Gruppen, aber 
die erste Mannschaft des FC Muri 
darf seit gestern wieder trainieren. 
Bei Trainer Piu ist die Freude darü-
ber regelrecht spürbar.

In zwei Gruppen ist die Mannschaft 
eingeteilt. Die Bewegungsabläufe 
und das Spiel mit dem Ball am Fuss 
sind aktuell im Fokus. Der FC Muri 
muss bereit sein, wenn es wieder los-
geht – auch wegen einer Modusände-
rung in der 2. Liga interregional. 
«Wir müssen die Nachholspiele unbe-
dingt gewinnen», sagt Piu. --red
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Endlich mehr 
Sicherheit

Für Aussenstehende ist es schwer 
verständlich. Hunderte Autos und 
Lastwagen passieren Tag für Tag 
die Luzernerstrasse in Muri. 
Zwischen «Linde» und «Engel» 
wird es oft eng. Besonders für 
Lastwagen stellt die S-Kurve eine 
Schwierigkeit dar. Dass mittendrin 
noch Schülerinnen und Schüler die 
Strasse, bis vor Kurzem ohne 
Fussgängerstreifen, passieren 
müssen, ist zu den Hauptverkehrs-
zeiten kaum vorstellbar.

So war es aber die letzten Jahre 
immer. Dass der Kanton damit 
argumentierte, dass es nur wenige 
Primarschülerinnen und -schüler 
seien, die vom Dorf ins «Rössli-
matt» zur Schule gehen, musste 
sich für Eltern von betroffenen 
Kindern wie ein Affront anhören. 
Mit Zahlen zu hantieren, wenn es 
um die Sicherheit von kleinen 
Kindern geht, zeugt von wenig 
Fingerspitzengefühl. Dass dies auf 
wenig Verständnis stösst, ist 
nachvollziehbar. Auch wenn völlig 
klar ist, dass der Kanton nach 
gewissen Richtlinien handeln muss. 
Zum Glück ist der Fussgängerstrei-
fen und damit mehr Sicherheit für 
die Kleinsten jetzt da.

Annemarie 
Keusch,
Redaktorin.
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Sadhyo Niederberger ist für die 
bildende Kunst im Kantonsspital Aarau 
verantwortlich.
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Ganz nah am Rhonegletscher
Der Murianer Raphael Knecht drehte als Maturarbeit einen rund einstündigen Dokumentarfilm

«Auf dünnem Eis» heisst der 
Film. Raphael Knecht zeigt 
darin, wie sich das Schmelzen 
des Rhonegletschers auf das 
Leben der Einheimischen aus-
wirkt.

Annemarie Keusch

Ein Mitarbeiter der Furka-Dampf-
bahn-Bergstrecke, ein Glaziologe, ein 
Landwirt, eine Politikerin, der Be-

treiber der Eisgrotte, ein über 90-jäh-
riger Gommer, ein Strahler, ein Berg-
führer und ein Förster aus dem Goms. 
Sie alle leben ganz nah am Rhone-
gletscher und sie alle leben ein Stück 
weit mit dem ewigen Eis. Und sie alle 
kommen im Dokumentarfilm «Auf 
dünnem Eis» von Raphael Knecht zu 
Wort.

Zehn Tage verbrachte der Murianer 
im Goms. «Dahinter steckt natürlich 
viel mehr Aufwand», sagt der 18-Jäh-
rige. Recherchieren, planen, Inter-
view-Gäste suchen, koordinieren. 

Fast alles machte Knecht für seine 
Maturarbeit alleine. «Hilfe bekam ich 
in erster Linie von Pascal Kreuzer, 
einem Walliser, der im Unterland 
lebt», erzählt Knecht. Er öffnete ihm 
Türen zu verschiedenen Leuten in der 
Region, er war sein Fahrer und er be-
diente die zweite Kamera. 

Höchstnote für seine Arbeit
Entstanden ist mit «Auf dünnem Eis» 
ein rund einstündiger Dokumentar-
film, der die vielen verschiedenen 

Perspektiven der Gletscherschmelze 
beleuchtet, der aufrüttelt, aber nicht 
mit dem Finger zeigt. «Auch wenn ich 
im Nachhinein das eine oder andere 
anders machen würde, bin ich sehr 
zufrieden», sagt der Murianer. Eine 
aufgerundete Höchstnote erhielt er 
für seine Maturarbeit. Aber noch 
mehr als das Erreichen einer guten 
Note reizt Knecht das Anstossen 
einer Diskussion über die Zukunft 
der Gletscher.
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Raphael Knecht an der Arbeit beim Rhonegletscher. Dessen Schmelze ist im Goms ein grosses Thema. Bild: zg 

Bruno Kuhn ist froh, dass er 
wieder ausserhalb der Wohngrup-
pe arbeiten kann. Er fabriziert 
Hölzchen für die Anfeuerhilfe. 

Bild: chh 
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Weil das Thema alle betrifft
Raphael Knechts Dokumentarfilm «Auf dünnem Eis» zeigt, welche Folgen die Gletscherschmelze mit sich bringt

Fotografieren und Filmen sind 
zwei grosse Leidenschaften von 
Raphael Knecht. Zudem hat er 
ein besonderes Flair für die 
Natur und geografische Frage
stellungen. Für seine Matur
arbeit verband er die zwei 
Themengebiete und drehte einen 
Dokumentarfilm über das 
Schwinden des Rhonegletschers.

Annemarie Keusch

«Nein, ich bin nicht Teil der Klimaju-
gend und nein, ich finde nicht, dass 
Verbote der richtige Weg sind, um die 
Erderwärmung aufzuhalten. Aber ja, 
ich bin dafür, dass sich jeder Einzel-
ne an der Nase nimmt und sich über-
legt, wo er Energie einsparen kann.» 
Raphael Knecht wählt klare Worte. 
Er will nicht in eine Schublade ge-
steckt werden. Er will nicht Klischees 
entsprechen. Aber er will aufrütteln. 
«Viele Leute, die den Film gesehen 
haben, sagten, er habe sie zum Nach-
denken gebracht. Genau das will 
ich», sagt der 18-Jährige.

«Auf dünnem Eis – das Schicksal 
des Rhonegletschers» ist Knechts Ma-
turarbeit. Es ist nicht der erste Film, 
den er plant, dreht, schneidet und 
produziert, fast in Eigenregie. Schon 
im Rahmen des Projektunterrichts in 
der dritten Kanti wollte er einen Film 
über die Gletscherschmelze drehen. 

«Geografische Fragestellungen inter-
essierten mich schon immer. Und die 
Gletscher schmelzen schneller und 
schneller», begründet er. Der Haken 
damals, der Film entstand in den 
Wintermonaten. «Im Winter über die 
Gletscherschmelze drehen, passt 
nicht.» Knechts Alternative zu jener 
Zeit: ein Dokumentarfilm über das 
kleine Skigebiet Sattel-Hochstuckli 
und wie die lokale Bevölkerung damit 
umgeht, dass es dort immer weniger 
schneit.

Mit Turnschuhen  
auf den Gletscher

Zu sagen, «Auf dünnem Eis» wäre 
Raphael Knechts Erstlingswerk, ist 
also falsch. Aber der Film vor einem 
Jahr war es. «Ich hatte nur diese Er-
fahrung», sagt Knecht. Und seine un-
bändige Neugier für das Metier Film 
und Fotografie. «Fasziniert hat mich 
die Fotografie schon als Kind. Von 
klein auf knipse ich vor allem Land-
schaften», sagt er. Etwas Reales fest-

halten, das ist es, was ihn begeistert. 
Via «Youtube» kam er zum Film. «Ich 
habe mir alles selber beigebracht», 
sagt Knecht. Dokumentationen sind 
seine liebste Sparte. «Sie sind am 
nächsten an der Realität.»

Und diese Realität bildet Knecht in 
seiner Maturarbeit rund um die 
Schmelze des Rhonegletschers ab. 
Warum die Wahl auf diesen Walliser 
Gletscher fiel? «Ich kannte die Region 
schon, war vor fünf Jahren letztmals 
da. Und Gletscher faszinieren mich 
einfach.» Zugute kam dem Murianer 
auch, dass der Rhonegletscher quasi 

in Turnschuhen erreicht werden 
kann. «Hätte ich einen anderen Glet-
scher gewählt, zu dem ich stunden-
lang hochsteigen müsste, hätte mich 
das viel mehr Zeit gekostet.» Zudem 
hat Knecht dank Pascal Kreuzer, 
einem Bekannten seiner Familie, der 

aus dem Obergoms stammt und in 
Naters aufwuchs und seit Jahren im 
Unterland lebt, einen Zugang zu den 
Oberwallisern. «Sie sind ja nicht ge-
rade bekannt für ihre offene Art.»

Für die einen Vlies,  
für andere «Leichentücher»

Aber der Rhonegletscher versprach 
auch am meisten Drama. Der Grund 
ist das Vlies, mit dem die Eisgrotte 
abgedeckt wird. Weisses Vlies reflek-
tiert die Sonnenstrahlen besser und 
lässt so das Eis darunter weniger 
schmelzen. Für Philipp Carlen, den 
Betreiber der Eisgrotte, ein Muss, da-
mit diese Attraktion möglichst lange 
Touristinnen und Touristen anzieht. 
Für andere, etwa Bergführer Kilian 
Volken, sind die Tücher ein Grund, 
weshalb er nicht mehr auf dem Rho-
negletscher unterwegs ist. Leichentü-
cher ist bei einigen ein Synonym für 
das Vlies. 

Die Kombination von sozialen Kom-
ponenten, von Naturwissenschaften, 
von Schicksalen ist es, die Raphael 

Knecht an diesem Thema reizte. Ent-
sprechend wichtig war es ihm, Leute 
aus dem Goms zu finden, die direkt 
von der Gletscherschmelze betroffen 
sind oder eine klare Meinung dazu 
haben. «Filme über Gletscher gab es 
schon unglaublich viele. Mit den per-
sönlichen Geschichten wollte ich 
einen Mehrwert schaffen.» So spricht 
nicht nur der Walliser Glaziologe und 
Grossrat David Volken, sondern etwa 
auch Landwirt Elias Imfeld, der mit 
dem Schmelzwasser seine Felder be-
wässern kann. Besonders beein-
druckt hat Raphael Knecht der 
92-jährige Gommer Raphael Kiech-
ler. «Seit Jahrzehnten notiert er die 
Temperaturen, beobachtet das Wet-
ter. Das war eindrücklich.»

Einen Tag unterwegs,  
zehn Sekunden im Film

Eindrücklich ist auch der Film, den 
Knecht aus den über 20 Stunden Roh-
material zusammenschnitt. «Das 
Kürzen war nicht einfach.» Wenn aus 
einer eintägigen Wanderung, um den 

Gletscher von der anderen Seite zu 
filmen, zehn Sekunden im Film wer-
den, tue das schon weh. Knecht war 
froh, auf Fachleute zählen zu dürfen, 
die ihm Tipps und Tricks verrieten. 
Investiert hat der Murianer unzähli-
ge Stunden in das Projekt. «Wie viele 
es genau sind, ist schwierig zu sa-
gen.» Auch, weil ihm diese Tätigkeit 
Spass macht. «Dann kann ich mich in 
kleinsten Details stundenlang verlie-
ren, die der Zuschauer später nicht 
einmal bemerkt.»

Mit dem Resultat ist Knecht mehr 
als zufrieden. Nicht in erster Linie, 
weil die Arbeit mit der Höchstnote 
bewertet wurde. «Ich wollte, dass 

klar wird, dass alle von der Glet-
scherschmelze irgendwie betroffen 
sind. Und das habe ich geschafft.» 
Zudem habe er viel gelernt, viele Ein-
drücke gesammelt. Ob er sich beruf-
lich auch in Richtung Film orientiert, 
weiss Raphael Knecht noch nicht. Zu-
erst stehen im Sommer die Matur-
prüfungen an, dann wartete die Rek-
rutenschule. «Momentan tendiere ich 
dazu, Geografie zu studieren», sagt 
der 18-Jährige. Das Filmen und Foto-
grafieren werde er so oder so als 
Hobby beibehalten.

Hoffentlich bald öffentlich zeigen
Ganz abgeschlossen ist das Projekt 
«Auf dünnem Eis» nicht. Für seinen 
Dokumentarfilm ist Raphael Knecht 
für den Rotary Preis der Kanti 
Wohlen nominiert, steht im Final von 
«Schweizer Jugend forscht» und steht 
zur Auswahl für den schweizerischen 
Maturarbeitspreis im bildnerischen 
Gestalten der Hochschule der Künste 
Bern. Und Knecht will seinen Doku-
mentarfilm einer breiteren Öffent-
lichkeit bekanntmachen. «Das ging 
die letzten Wochen leider nicht. Ich 
hoffe, es wird bald möglich, meinem 
Film etwa in einem Kino zu zeigen.» 

Die Gletscherschmelze betrifft alle. 
Das macht Knecht, der in seiner Frei-
zeit als Murianer Jungwacht-Leiter 
tätig ist und joggend, wandernd auf 
den Ski oder mit dem Snowboard viel 
Zeit in der Natur verbringt, deutlich. 
«Aber ich will nicht pessimistisch 
sein, auch wenn es die als ewiges Eis 
bezeichneten Gletscher vielleicht 
nicht ewig gibt.» Vorschreiben wolle 
er niemandem, wie er oder sie zu le-
ben hat. «Klar ist aber, dass wir es 
nur gemeinsam schaffen.»

Mehr Informationen zu Raphael Knecht 
und zu seinem Film «Auf dünnem Eis» 
unter www.raphaelknecht.com.

Total zehn Drehtage verbrachte der Murianer Kantischüler für seine Maturarbeit im Goms und beim Rhonegletscher. «Gletscher 
faszinieren mich einfach», sagt der 18-Jährige.

 «Nein, ich bin  
nicht Teil der  
Klimajugend

Raphael Knecht, Kantischüler

 «Das Kürzen war 
nicht einfach

Raphael Knecht

 «Das ewige Eis  
gibt es vielleicht 
nicht ewig

Raphael Knecht

Der Rhonegletscher schmolz die letzten Jahre stark zurück.Bilder: zgNeun direkt vom Gletscherschwund betroffene Leute interviewte Raphael Knecht – hier Bergführer Kilian Volken.


